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11 900 Höhenmeter
Für Irina Lützelschwab 
geht es hoch hinaus 
mit dem Mountain-
bike. Seite 6

Mehr Strom
Die Gemeinde  
Sisseln will eine  
Trafostation in der 
Grossmatt. Seite 9

Neubau wird verschoben
In Eiken wird die  
Sporthalle saniert und  
frühestens in zehn  
Jahren ersetzt. Seite 9

Foto: Simone Rufli

Wie der Mensch, so das Bild
So wie Robert Reimann seine politische Karriere  
einst im 700-Seelen-Dorf Wölflinswil startete  
und es in Bern bis zum Präsidenten des Ständerats 
schaffte, so ergeht es 37 Jahre nach seinem  
Tod seinem Bildnis. Aus einer privaten Stube trat  
es vor ein paar Tagen den Weg ins Kunsthaus  
Aargau an. (sir)

� Bericht auf Seite 5

SALZIGES

Ein Lob  
der Langeweile
Was heute wieder alles los ist  
auf der Welt: Deutsche Regierung 
kollabiert, USA erigiert und Russ-
land deformiert. Nur die Schweiz 
scheint neutralisiert. Das hängt 
mit unserem politischen Personal 
zusammen. Der Bundesrat besteht 
aus lauter Langweilerinnen und 
Langweilern. Und wissen Sie was? 
Das ist ein Segen und passt zu uns. 
Es geht nichts über langweilige 
Politik. Wenn die Schweizer Unter-
haltung wollen, dann gehen sie  
ins Kino oder an die Chilbi. Das 
braucht es nicht unbedingt im 
Bundeshaus. 

Guy Parmelin ist kein Show-
man und Karin Keller-Sutter keine 
Alleinunterhalterin. Niemand 
muss Angst haben, dass Albert 
Rösti zum Diktator mutiert – das 
ginge schon wegen des Namens 
nicht. Beat Jans wird als Basler  
vermutlich im Rahmen eines Pro-
grammes von Pro Specie Rara in 
Bundesbern gefördert, die Juras-
sierin Elisabeth Baume-Schneider 
ebenso. Und dass Viola Amherd 
zusammen mit Jeff Bezos von 
Amazon die Weltherrschaft an sich 
reissen will, scheint eher unwahr-
scheinlich. Bleibt noch Ignazio  
Cassis: Da sind sich die Experten 
nicht mal einig, ob er überhaupt 
existiert. Jedenfalls ist er alles  
andere als verhaltensauffällig. 

Es ist alles so langweilig und 
bieder – was haben wir doch für 
ein Glück in der Schweiz.

DER SALZSTREUER  
salzstreuer@nfz.ch

	 Rechtsberatung
	 Tel: 062 871 75 75 
	 jeweils am Mittwoch 
	 von 13 bis 14 Uhr

Mit der NFZ gut und gratis beraten!

§

Schleichender 
Wertverlust sorgt 
für Probleme
RHEINFELDEN. Wer heute im Rhein-
felder Augarten eine Immobilie  
verkaufen will, kann auf Probleme 
stossen. Die Siedlung ist vor rund  
50 Jahren im Baurecht auf Land der 
Ortsbürgergemeinde erstellt wor-
den. Die damals vereinbarte Heim-
fallentschädigung ist für die Immo-
bilienbesitzer unvorteilhaft, denn  
sie hat einen schleichenden Wert-
verlust zur Folge. Die Stadt will Hand 
zu einer Anpassung bieten. (vzu)

Bericht auf Seite 7

Priester und 
Kommunikator
Stephan Feldhaus 
arbeitet in verschiedenen
Welten. Seite 2

«Den Draht zu den Menschen 
nicht verlieren»

Landammann Markus Dieth im Interview 

Der Aargauer Landammann 
Markus Dieth (die Mitte)  
hat dieses Jahr alle Bezirke 
besucht und dort zu je  
einem Stammtisch geladen. 
Nächsten Mittwoch ist er  
in Rheinfelden zu Gast.  
Im Interview äussert er sich 
zur tiefen Wahlbeteiligung 
im Bezirk Rheinfelden. 

Valentin Zumsteg

NFZ: Herr Dieth, Sie haben in 
diesem Jahr als Landammann an 
vielen Stammtischen im Kanton 
Platz genommen, Rheinfelden wird 
am 20. November der letzte  
sein. Was ist Ihre Erkenntnis aus 
diesen Besuchen?
Markus Dieth: Es zeigte klar, wie 
wichtig der Bevölkerung der direkte 
Kontakt zu Politikern noch immer 
ist. Aber auch wie wichtig es ist, sich 
als Landammann, Regierungsrat 
oder einfach als Politiker diese Zeit 
zu nehmen. Wir sind nicht Regie-
rungsräte, um unser selbst willen. 
Wir sind vom Volk in verschiedene 
Ämter und Positionen gewählt und 
dürfen den Kontakt und den Draht 
zu den Menschen nicht verlieren. Es 
ist nach wie vor enorm wichtig, dass 
wir unsere Arbeit und unser Tun 
offen und transparent darlegen und 
auf Fragen verständliche und nach-
vollziehbare Antworten haben. Kön-
nen wir solche präsentieren, haben 
wir auch weiter interessierte Bür-
gerinnen und Bürger, die den Aus-
tausch mit der Politik bereichern 
und beleben. Letztlich ist alles im-
mer eine Vertrauensfrage. 

Am 20. Oktober haben im Aargau 
die Grossratswahlen stattgefunden. 
Im Bezirk Rheinfelden lag die 
Wahlbeteiligung bei mageren  

26 Prozent. Auch die Regierungs-
ratswahlen stiessen auf wenig 
Interesse. Was läuft falsch?
Die zum Teil sehr tiefen Wahlbetei-
ligungen sind mir auch aufgefallen. 
Jetzt könnte man sagen: Es läuft 
nichts falsch, denn in einer Refe-
rendumsdemokratie wie der Schweiz 
haben die Stimmberechtigten die 
Möglichkeit zur späteren Korrektur. 
Im Wissen um diese Möglichkeit be-
teiligen sich wohl viele nicht an kom-
munalen und regionalen Wahlen. 
Doch so einfach ist es nicht. Die Zei-
ten ändern sich rasant. Viele Men-
schen haben sich offenbar von den 
bekannten Verhaltensmustern ver-
abschiedet. Dies spiegelt sich im 
veränderten Medienkonsum, der 
sich immer mehr in digitale Räume 

verschiebt und zunehmend zeit-
unabhängiger wird. Es ist wichtig, 
dass wir uns an dieses veränderte 
Medienkonsumverhalten anpassen, 
auch mit neuen Formaten, wie zum 
Beispiel Podcasts. Für eine aktive 
und funktionierende Demokratie 
wie die Schweiz sind gut informierte 
Bürger essenziell. Hier muss sich  
die Politik aktiver bewegen.

Haben Sie ein Rezept, um die 
Wahlbeteiligung zu erhöhen?
So ein Rezept ist bei allen Politikern, 
von welcher Partei auch immer, zu-
oberst auf der Wunschliste. Wir in 
der Politik und in den Parteien dürfen 
uns sicher die Fragen stellen, ob wir 
genug mobilisiert haben. Möglicher-
weise müssen wir alle die Politik 

wieder mehr zu den Menschen brin-
gen; wie mit dem Landammann-
Stammtisch. Zudem müssen wir uns 
noch konkreter fragen und klar wer-
den, wo wir Wählerinnen und Wähler 
erreichen können. Wir müssen ihnen 
auf verschiedenen, auch für die Poli-
tik neuen Kanälen echte Lösungen 
für ihre Probleme präsentieren, sie 
ansprechen und ernst nehmen.

Wie wichtig ist dabei  
die Medienvielfalt?
Die Medienvielfalt ist sehr wichtig. 
Doch es ist auch wichtig, dass sich 
die Medien am Diskurs in der Demo-
kratie beteiligen. Die Medien sind 
das Herzstück unserer Demokratie. 
Denn qualitativ hochwertiger Jour-
nalismus trägt dazu bei, die Bevöl-
kerung zu informieren, nicht nur 
über internationale und nationale 
Geschehnisse, sondern auch über 
die lokalen Ereignisse und Themen, 
die unseren Alltag prägen. Diese 
Nähe ermutigt uns, aktiv an der  
Gestaltung unseres Lebensraums 
teilzunehmen. Wir müssen die Me-
dienvielfalt aber auch unterstützen, 
in dem wir sie «konsumieren». Ge-
rade die Ereignisse dieser Tage in 
der Aargauer Medienlandschaft zei-
gen uns, wie gross die Herausforde-
rungen im Lokaljournalismus sind. 

In welcher Form kann die Politik 
einen Beitrag leisten?
Die Politik braucht eine vielfältige 
Medienlandschaft und die Medien 
brauchen funktionierende Parteien 
und demokratische Institutionen. 
Dies ist für unsere Demokratie über-
lebenswichtig. Es täte sicher dem 
Journalismus und auch der Politik 
gut, wenn die oft immer wieder ne-
gativen Diskussionen und das immer 
wieder auftretende Schlechtmachen 
von journalistischen Formaten ein 
Ende nehmen würde.

Fortsetzung auf Seite 7

Prost: Landammann und Finanzdirektor Markus Dieth hier an einem Landammann-
Stammtisch.� Foto: zVg
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Damit der Heimfall nicht 
zum Reinfall wird

Baurechtsvertrag für Augarten soll angepasst werden

Die Rheinfelder 
Siedlung Augarten ist 
vor rund 50 Jahren 
im Baurecht auf Land der 
Ortsbürgergemeinde 
erstellt worden. Die 
vereinbarte Heimfall- 
entschädigung ist für die 
Immobilienbesitzer unvor- 
teilhaft, denn sie hat 
einen schleichenden 
Wertverlust zur Folge. 
Die Stadt will Hand zu einer 
Anpassung bieten. 

Valentin Zumsteg

RHEINFELDEN. Wer heute im Rhein-
felder Augarten eine Immobilie 
verkaufen will, kann auf Probleme 
stossen. Denn der Marktwert der 
Immobilie sinkt kontinuierlich. 
«Kaufinteressenten erhalten teilwei-
se keine Hypothek mehr. Erste Ban-
ken lehnen Finanzierungen im 
Augarten ab», erklärt Jürg Gasser, 
Leiter Finanzen und Ressourcen bei 
der Stadt Rheinfelden. Der Grund 
dafür liegt im Baurechtsvertrag. 

«Die Hälfte des erstmaligen 
Verkaufspreises»
Blicken wir kurz zurück: In den 
1970er-Jahren ist der Augarten mit 
seinen rund 1000 Wohnungen im Bau-
recht auf Land der Ortsbürgergemein-
de gebaut worden. Die Ortsbürger 
wollten zahlbaren Wohnraum ermög-
lichen, deshalb wurde der jährliche 
Baurechtszins mit fünf Franken pro 
Quadratmeter Bauland sehr tief an-
gesetzt. «Der Durchschnitt des Bau-
rechtszinses in der Region liegt heute 
bei 43 Franken», so Gasser. Dafür 
dürfen die Investoren im Augarten bis 
heute nur 80 Prozent der Marktmiete 
verlangen. Im Baurechtsvertrag ist 
auch der so genannte Heimfall gere-
gelt. Nach Ablauf der Vertragsfrist von 
100 Jahren geht der Boden samt den 
Immobilien zurück an den Landeigen-
tümer, also die Ortsbürger; dies wird 
Heimfall genannt. 

Die sogenannten Heimfallentschädi-
gungen, welche die Ortsbürgerge-
meinde den Immobilienbesitzern in 
50 Jahren bezahlen müssen, sind 
allerdings sehr tief angesetzt. Kon-
kret wird «die Hälfte des erstmali-
gen Verkaufspreises» fällig. «Die 
Immobilie verliert damit gegen Ver-
tragsende stetig an Wert», schildert 
Jürg Gasser. Er macht ein konkretes 
Beispiel: Wer in den letzten Jahren 
im Augarten eine 4 ½-Zimmerwoh-
nung für 450 000 Franken gekauft 
hat, erhält dafür beim Heimfall ab 
dem Jahr 2070 nur noch rund 70 000 
Franken. Denn der erstmalige Ver-
kaufspreis lag vor 50 Jahren bei 
140 000 Franken. Es resultiert also 
ein Verlust von 380 000 Franken. 
Eine solche Immobilie will niemand 
kaufen und keine Bank finanzieren.

Höhere Heimfallentschädigung, 
höherer Baurechtszins
Es braucht eine Lösung: Die Stadt 
schlägt den Eigentümern im Augar-

ten nun vor, den bestehenden Bau-
rechtsvertrag zu ergänzen. Erstens 
soll die Laufzeit nochmals um 50 
Jahre verlängert werden. Zweitens 
ist vorgesehen, die Heimfallentschä-
digung zu erhöhen. Die neue Bestim-
mung lautet: «Marktwert zum 
Heimfallzeitpunkt». Die Immobilien-
besitzer sollen also dannzumal den 
Marktpreis erzielen können. «Damit 
bleibt der Wert der Immobilie auch 
mit fortlaufender Zeit erhalten», er-
klärt Gasser. Weil dadurch die Orts-
bürger in 100 Jahren mehr für die 
Immobilien bezahlen müssen, wird 
auf der anderen Seite der Baurechts-
zins erhöht, von heute 5 auf neu 18 
Franken pro Quadratmeter Bauland. 
«Damit liegen wir immer noch deut-
lich unter dem Durchschnitt in der 
Region», so Gasser. Die Erhöhung 
wird gestaffelt vorgenommen. Wenn 
heute für eine 4 ½-Zimmerwohnung 
705 Franken Baurechtszins pro Jahr 
fällig werden, sollen es ab 2029 neu 
2375 Franken sein.

Das Angebot zur Neuregelung steht 
unter dem Vorbehalt, dass die 
Ortsbürgergemeinde-Versamm-
lung vom 9. Dezember dieser zu-
stimmt. Jeder der rund 300 Eigen-
tümer kann danach selbst ent- 
scheiden, ob er das neue Modell 
annehmen oder beim bestehenden 
Vertrag bleiben will. Diese Ent-
scheidung muss bis zum 31. März 
2025 getroffen werden. 

Am Mittwochabend sind die Be-
troffenen im Kurbrunnen informiert 
worden. Grösster Eigentümer im 
Augarten ist ein Immobilienfonds 
der CS/UBS, ihm gehört ein Grossteil 
der Mietwohnungen. Die Vertreter 
dieses Fonds haben dem Vorschlag 
bereits zugestimmt. Hat dies Aus-
wirkungen auf den Mietzins? Jürg 
Gasser meint dazu: «Die Neurege-
lung ist kein Grund für eine Miet-
zinserhöhung. Die Eigentümer dür-
fen nach wie vor nur 80 Prozent der 
Marktmiete verlangen. Daran än-
dert sich nichts.»

Im Augarten ist der Immobilienverkauf derzeit schwierig. � Foto: zVg

«Wir kümmern uns um alle Regionen»
Fortsetzung von Seite 1

Landammann Markus Dieth 
hat bei seinen Besuchen 
von Stammtischen im Aargau 
viele Fragen und 
Anregungen zur Steuerpolitik 
erhalten, wie er 
im Interview erklärt.

Valentin Zumsteg

NFZ: Herr Dieth, haben Sie bei Ihren 
Besuchen von Stammtischen im 
ganzen Kanton etwas Neues über 
den Aargau gelernt?
Markus Dieth: Die Vielfältigkeit des 
Kantons spiegelt sich auch in den 
jeweils gezeigten Interessen und 
politischen Fragen. Die Themen wi-
derspiegelten die regional unter-
schiedlichen Herausforderungen, 
auch bei den Jungen. Dazu haben 
mich sehr viele differenzierte Fra-
gen, manchmal sogar schon Analy-
sen der Menschen erreicht. Der 

Aargau ist so vielfältig und darum 
ist auch der Puls und die Stimmung 
bei den Menschen im Aargau viel-
schichtig. Wir als Aargauer Regie-
rung kümmern uns um alle Regio-
nen gleichermassen, das war eine 
wichtige Botschaft und auch Erwar-
tung in diesem Jahr. 

Worüber haben Sie mit 
den Leuten geredet?

Die Menschen sind mit unterschied-
lichen Anliegen zu mir gekommen. 
Es kamen sehr viele Fragen und An-
regungen zur Steuerpolitik. Positiv 
überrascht hat mich auch das grosse 
Interesse an finanzpolitischen Fra-
gen. Die Finanzlage im Kanton Aar-
gau ist gut. Die Ausgleichsreserve 
gibt Sicherheit und ich konnte erle-
ben, dass die Bürgerinnen und Bür-
ger dies auch so aufnehmen und 
verstehen. Eine Beteiligung der Be-
völkerung an möglichen Überschüs-
sen in der Staatskasse war immer 
wieder Thema. Der Steuerrabatt und 
wie ein solches Instrument ausge-
staltet sein könnte, interessierte 
ebenfalls viele Stammtischbesu-
chende. Es gab auch viele persönli-
che Unterhaltungen, in denen die 
Menschen etwas über mich erfahren 
wollten. Viele wollten auch wissen, 
wie ein Tag im Leben eines Regie-
rungsrats und Landammanns ab-
läuft und wie das Arbeitsvolumen 
ist. 

Als Landammann hat man besonders 
viele Termine. Oft mit Apéros und bis 
in die Abendstunden. Sind Sie froh, 
wenn das Jahr vorbei ist?
Ich werde es natürlich vermissen, 
im Ernst: Es fallen Anlässe, Auftrit-
te und Begegnungen aus dem Kalen-
der, die ich immer gern und voller 
Engagement wahrgenommen habe. 
Das wird mir sicher auch fehlen. Es 
gibt aber auch wieder etwas Frei-
raum, der aber erfahrungsgemäss 
grad wieder mit anderen Themen 
und Aufgaben gefüllt wird.

Zum Schluss: Was ist eigentlich Ihr 
Lieblingsgetränk?
Ein schöner gut temperierter Aar-
gauer Pinot Noir oder ein feines Bier 
aus einer Aargauer Brauerei. 

Landammann-Stammtisch am Mittwoch, 
20. November, von 19 bis 22 Uhr in der 
Schlösslistube der Brauerei Feldschlösschen, 
Theophil Roniger-Strasse, Rheinfelden. 
Alle sind eingeladen. 

«Die Menschen sind mit unterschiedli-
chen Anliegen zu mir gekommen», sagt 
Landammann Markus Dieth. � Foto: zVg

Eine Reise in die 
«Traumwelten»

RHEINFELDEN. Am vergangenen 
Freitag verwandelte sich das Robers-
ten-Schulhaus in eine magische Welt 
voller Geschichten und Fantasie. Die 
diesjährige Erzählnacht stand unter 
dem Motto «Traumwelten» und zog 
zahlreiche kleine und grosse Besu-
cher an, die sich von den vielfältigen 
Erzählungen verzaubern liessen. Die 
Veranstaltung begann um 17.45 Uhr 
auf dem gedeckten Pausenplatz des 
Schulhauses. Eröffnet wurde der 
Abend durch den Schulchor der 1. bis 
4. Klässler, die mit ihren klaren Stim-
men zwei Lieder sangen und so die 
perfekte Einstimmung boten. An-
schliessend lasen die Lehrerinnen des 
Schulhauses im Turnus zehn verschie-
dene Geschichten vor, wobei jede 
Geschichte zweimal vorgelesen wur-
de, sodass jeder Besucher die Mög-
lichkeit hatte, alle Geschichten zu 
hören. Die Geschichten waren liebe-
voll auf die verschiedenen Altersstu-
fen – Kindergarten, Unterstufe und 
Mittelstufe – abgestimmt und boten 
für jeden etwas. Die liebevoll vorbe-
reiteten Räume und tollen Insze-
nierungen trugen zur besonderen 
Atmosphäre des Abends bei.

In der Pause konnten sich die 
Gäste an einem Hot-Dog-Stand, 
einem Kuchenstand und mit Punsch 
stärken. Die Erzählnacht war ein vol-
ler Erfolg und wird den Besuchern 
sicherlich noch lange in Erinnerung 
bleiben. Es war ein Abend, der die 
Kraft der Fantasie und die Magie der 
Geschichten eindrucksvoll unter 
Beweis stellte. Geschichten für und 
über grosse und kleine Träumer, die 
daran erinnerten, dass es Denker und 
Macher gibt – und eben auch Träu-
mer. Bekannte Träumer wie Astrid 
Lindgren, Nelson Mandela, Mozart 
und Billie Eilish wurden ebenfalls ge-
würdigt. Einfach schön, hat ein sol-
ches Ereignis im heutigen Alltags-
stress Platz. Es hat die Leselust auf 
jeden Fall weiter geweckt. (mgt)

LESERBRIEF

Grosses Bedauern
Als ich von der sofortigen Demission 
unserer Gemeindepräsidentin Fran-
çoise Moser erfahren habe, war mein 
Bedauern gross. Nicht nur dass sie 
jahrelang für die Anliegen und Wei-
terentwicklung von Kaiseraugst ge-
kämpft hat, sondern auch als Mensch 
schätze ich sie sehr. Viele unterschät-
zen, was es bedeutet, Teil dieses 
Gremiums zu sein. Es heisst Freizeit 
opfern, Termine aus-serhalb der 
Norm und am Wochenende wahr-
nehmen, offene Ohren für seine Ge-
meinde und deren Einwohner zu 
haben. Der Lohn ist dann oftmals 
eine Fragenflut an Einwohnerge-
meindeversammlungen, die auch 
dort sachlich und manchmal mit 
Nachdruck diskutiert sein wollen. 
Deshalb möchte ich an dieser Stelle 
«Danke» sagen. Ich bedanke mich als 
Einwohner dieser Gemeinde für den 
engagierten Einsatz und bin sicher, 
dass auch in Zukunft gewisse Pro- 
jekte auf die tolle Vorarbeit und 
Weitsichtigkeit von Françoise Moser 
zurückzuführen sind. Danke, dass es 
nicht um Parteiengeplänkel ging, 
sondern um das Suchen nach der bes-
ten Lösung für alle. Auch hier wird 
es wieder Stimmen geben, die an- 
derer Meinung sind, und das ist OK. 
Eine Demokratie lebt von Unter-
schiedlichkeiten und differenzierten 
Ansichten. Das diese Diskussionen 
dann manchmal ad absurdum laufen, 
gehört wohl zu den Wurzeln einer 
direkten Demokratie. Wer immer auf 
Françoise Moser in den Gemeinderat 
nachrutschen wird, die Schuhe sind 
mindestens so gross wie die Fähre 
von Kaiseraugst nach Herten.

GILLES KRÖGER, KAISERAUGST
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